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los; ſchweigt Eeu, uns, wie die hh Väter“) hervorheben,
Demuth, ſtille Duldung, Ergebung Iu Gottes Willen 3u lehreu;
ſo haben nach ſeinem Beiſpiele manche Heilige die ärgſten —  1½
läumdungen ſtillſchweigend über ſich ergehen laſſen, indem ſie
Ott die Offenbarung ihrer Unſchuld überließen; 4 hat Ve

ſus
durch ſein h1 Stillſchweigen für alle Lügen, Läſterungen, Schmä⸗
hungen, unnützen Reden der Menſchen, Urz für alle die vielen
Sünden der Zunge, dem Vater ühne und Abbitte geleiſtet;
endlich darf nicht überſehen werden, daß auf dieſe Weiſe an

— altteſtamentlich über den Meſſias ſich erfüllten, wie ſai
53, „Oblatus 681 66 aperuit 08 Suum! Sieut 0viS
20 06eissionem ducetur, quasi nus COrall tondente 8

0bmuteéseet t. 10 aperiet 08 Uum“; ögl. azu Acet 8, 32
Hom äthiop. Kämmerer und dem Diakon Philippus) und Pſalm
—3 05 13—15 (Vulg.): „Die niir Böſes wollten, haben eitle
Dinge geredet und ich bin wie ein Tauber und hörte nicht
und ie ein Stummer, der ſeinen Mund nicht aufthu und ich
bin geworden wie ein Menſch, der nicht hört und der II ſeinem
Munde keine Widerrede hat.“

(Fortſetzung olgt.)

Die geiſtliche Verwandtſchaft.
2  V  ou Srof. Ir Ottocar Gräfenſtein in Admont.

Nach der Lehre inſerer h Kirche wird der Menſch durch
das Sakrament der Taufe 3u einem neuen Leben, zur Kindſchaft
Gottes, wiedergeboren. Diejenigen, welche dabei als Vermittler,
oder verantwortliche Beſchützer dieſes höheren, geiſtigen Lebens
thätig baren, tehen rückſichtlich dieſer Wiedergeburt zu dem
Täuflinge 11 demſelben Verhältniſſe, vie die leiblichen ern
desſelben; der Ausſpender der Taufe und die Pathen ſind
die geiſtlichen Väter, die geiſtlichen Mütter de  U Getauften.
In das gleiche Verhältniß reten auch der Ausſpender der
Firmung und die Firmpathen 3u dem Firmlinge und deſſen
Eltern, weil H der Firmung das durch die Taufe erzeugte
geiſtige Leben Nell geſtärkt und zur Vollendung gebracht wird
Die Ehrfurcht, die der Täufling oder Firmling auch dieſen

Außerdem betonen noch manche hl Zäter  —53 den Umſtand, daß Jeſus durch
ſein Stillſchweigen ſeine Verurtheilung und ſeinen der ganzen Welt nothwen—
digen Tod nicht verhindern habe wollen; andere ziehen einen Vergleich zwiſchen
Adam und Chriſtus, QAm atte, vor Gott mit ech gerufen, ſich entſchuldigt:
Chriſtus aber, vor Gericht falſch angeklagt, ſchweigt.
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ſeinen geiſtlichen Eltern ſchuldet, und das geheiligte Band,welches die leiblichen ern eines Chriſten mit deſſen geiſtlichen(COmpatres, COmmatres) verbindet, mußte eine fleiſchliche Ver—
miſchung dieſer Perſonen als höchſt ungeziemend erſcheinen laſſenund dieß bar der CERſte Grund, das geiſtige Moment, weßhalbdie Kirche das Ehehinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft aufſtellte Der weite Grund, welcher auch auf das Ehehindernißder Blutsverwandtſchaft Einfluß 7 iſt ein ſocialer. Die
geiſtlichen Verwandten eines riſten reten 3u deſſen Blutsver—
wandten Iu das innigſte Verhältniß und werden Mitglieder dieſerFamilie. Die Familie wird dadurch vergrößert; 68 iſt aber
größeren Familien eigenthümlich, daß ſie ich gerne In ſich ah⸗
ſchließen und gegen Außenſtehende eine exeluſive Haltung au
nehmen. Wäre nun die Ehe zwiſchen dieſen leiblichen und geilichen Verwandten ungehindert geſtattet, würde ſich AI ſolchenFamilien bald ein, andere Familien ausſchließender, Kaſtengeiſtentwickeln, während, die Ehe zwiſchen denſelben unterſagtiſt, ſie gezwungen ſind, ſich mit anderen Familien ehelich 3verbinden, wodurch das Band der Liebe In immer weiteren Kreiſenund über mehrere Familien ausgedehnt wird, Ute CS ſich für(Glieder einer univerſalen, wahrhaft katholiſchen Kirche geziemt.azu kam noch drittens da  8 ethiſche Moment. Der hohe ſittlicheErnſt, nit welchem die Kirche alle Verhältniſſe des menfchlichenLebens aufaßt, und welcher ſie zuu Aufſtellung de  U Ehehinder—niſſes der Blutsverwandtſchaft bewog, nämlich dem nahelie—genden Mißbrauche de zwiſchen Blutsverwandten beſtehendeninnigen Verhältniſſes vorzubeugen, mußte folgerecht ſie auchveranlaſſen, das zwiſchen geiſtlichen Verwandten beſtehende Er
hältniß der gegenſeitigen Zuneigung und Vertraulichkeit 6  UmGegenſtande eines eigenen Ehehinderniſſes 3u machen, welches ſieCognatio Spiritualis nannte

Nach dem Corpus bar dieſes trennende Chehindernißſehr ausgedehnt und umfaßte außer der Paternitas 61 Compa-térnitas dirécta auch noch die Paternitas und CompaternitasIndireeta und die Fraternitas Spiritualis, wozu noch, als bloßverbietend, das Impedimentum Catechismi kam. ——  2 Coneilium
Trident.sghat aber 8688 2 de ref. mati dieſes Ehehin—derniß ausſchließlich auf folgende Perſonen beſchränkt:Baptizans, baptizatus aptizatique parentes., Leévans,levatus levatique parentes; Confirmans, Confirmatus **  ‚

parentes.
firmatique parentes, Ligans (Firmband), ligatus ligatique
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Das Coneilium annullirt alſo die Ehe des Ausſpenders
der aufe oder Firmung und der Tauf⸗ und Firmpathen mit
dem Täufling oder Firmling (paternitas directa) und deſ en
Eltern (Compaternitas Irecta

Zur Begründung der geiſtlichen Verwandtſchaf und de
daraus entſtehenden Ehehinderniſſes werden nachſtehende Be
dingungen erfordert:

16 erſonen, zwiſchen denen die geiſtlicheVerwandtſchaft entſtehen ſoll, müſſen getauft ſein,
welchem chriſtlichen Bekenntniſſe ſie immer angehören mögen;denn die poſitiven Kirchengeſetze ſind für alle Getauften, und
für leſe ſt auch nur elne Perſon n oder ungiltig etauft,en  2 die geiſtliche Verwandtſchaft nicht; auch nicht nachträglich,0 der Ungetaufte ſich taufen 1e

II In die geiſtliche Verwandtſchaft, E  6 aus
der Firmung entſteht, kann eine Perſon ein—
teeten, welche ſelbſt giltig gefirmt iſt teſe Bedingunghat die Ongr OuC. ausdrücklich ausgeſprochen un ihrerEntſcheidung vom Juni 1654, nd ſie iſt auch In der Natur
der Sache elbſt begründet; denn er Andere Im Glauben be
ſtärken ſoll, muß darin geſtärkt ſein Zur Ermittlung der
COgnati0o Spirit. 6 8acramento COonfirmationis oll In jeder
Pfarre eine Firmmatrik geführt und In dieſelbe die Namen der
Firmpathen eingetragen werden

III Muß da Sakrament der Taufe oder Firmungwirklich Er  E worden ſein. Wären nach einer brange⸗
gangenen Privattaufe NUL die bei der Taufe vorgeſchriebenenCeremonien und Sacramentalien nachträglich vorgenommen worden,
oder 0 bloß eine Confirmation nach proteſtantiſchem Ritus
ſtattgefunden, entſtünde araus keine geiſtliche Verwandtſchaft.Wird die Qufe bedingnißweiſe wiederholt, weil die Giltigkeitder borangegangenen Nothtaufe mit Grund 3u bezweifeln war,

Streitet aber—45 auch hier die geiſtliche Verwandtſchaft ein.
ein poſitiver Grund für die Giltigkeit der Nothtaufe, (wie di  68  8
Iun der ege der Fall iſt bei Nothtaufen durch gewiſſenhafteund vom Pfarrer unterrichtete Hebammen oder Geburtshelfer)dann iſt die bedingnißweiſe Wiederholung der Qufe unerlaubt
und zie die geiſtliche Verwandtſchaft nicht nach ſich weil 10hier der Grund derſelben, die geiſtige Wiedergeburt, nicht vor
handen iſt (Catechismus Rom. —3 CebP 9 56.) Eine
NI unwichtige Bemerkung macht Sanchez, indem er disp. 10.)ſchreibt: „Expedit, Ut parochus deseribat V libro baptismali,
a sint patrini 1 8010 Catechismo (d die blo auf die Fragen

31
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des Taufenden Im amen des Täuflings 9e  orte aben),
quod jam Sit domi giltig baptizatus“, weil onſt wegen
Ermittlung der geiſtl. Verwandtſchaft Verlegenheiten entſtehenkönnten. (Kutſ

er III

den à PbIZans entſteht die geiſtliche
Verwandtſchaft nicht bloß aus der feierlichen, ſondern
auch aus der Privat⸗(Noth

aufe Hierin in alle Ca
noniſten einig. Eine Ausnahme von dieſer Regel macht AGd
Iimina Caus. X ꝗqu ausdrücklich zu Gunſten elicher
Eltern, die im ihr eigenes ind taufen 0  e ver.
ieren adurch auch ui das Jus petendi debitum, weil, wie
daſelb Joannes III ſagt: „inculpahile judicandum est,
quod necessitas ntulit.“ Der Verluſt dieſes Rechtes wäre fi  I
die Gatten eine empfindliche Strafe, die aber dort nicht eintreten
kann, keine iſt Eine weitere Ausnahme macht
de COgI. spirit. (IV El.), bna die geiſtl. Verwandtſchaftfür Ehegatten auch nicht entſteht In dem Falle, enn ſie ihreigenes M taufen obder aus der Qufe heben ignorantia
juris Vel facti); Vvel malitia (u das obitum nicht leiſten

dürfen), quia aſe Alexander III.). 81 18*
norantia 1d factum est, 608 ignorantia videtur; 81
malitia, 618 SuUa fraus 0  — patrocinari vel dolus

4 Qus den Worten desſelben Papſtes 106 Cit „Sicscienter vel ignoranter 0OII ab invicem sunt separandi;
eGC alter alteri debitum subtrahere“, ſchließen die meiſtenCanoniſten, daß auch In dem alle, venn Ehegatten ohne Noth,sScienter t industria. ihr eigenes Kind taufen, oder aus der
Taufe heben, dieſelben weder die cognatio spirit. ich zuziehen,noch auch den Genuß ihres ehelichen Rechtes verlieren; erſteresnicht, weil zwiſchen giltig verbundenen Gatten kein trennendes
Ehehinderniß mehr entſtehen kann; letzteres ni weil kein
Geſetz dieſe Strafe auf obige, allerdings ündhaft Handlunggeſetzt hat,‚ wie dies doch Iu anderen Fällen, bei der Affi-
nitas superveniens ( 13.) ſchehen iſt, „eb Nu

incurritur, nisi Sit EXPTessa 1 jure.“ 0mo apostol.
NI 34.) Höchſtens, meint er (Eherecht III

143), önnte nach AuS. XVX  * 9 un dem Falle,daß ein egatte industria ſein eigenes Kind tauft oder
hebt, ein verbietendes Ehehinderniß entſtehen, welches nach Auflöſung ſeiner Ehe die Eingehung einer Ehe zwar nicht Un.

＋
iltig, jedoch unerlau ma  5 welches Eheverbot aber, wie

Kutſchker beiſetzt, nirgends mehr beachtet wird, und durch das
Concil. rid eifel aufgehoben iſt
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Dieſes Alles gilt aber nicht von außerehelichen Eltern, die
ihr igenes Kind taufen; bei ihnen tritt die geiſtliche Verwandt

auch dann ein, ſie dies thun necessitate.
Da Ur die Pathen die geiſtl. Verwandt  2

—90 entſtehe Aus der feierlichen aufe, iſt unzweifelhaft, nd
deutlich ausgeſprochen 06 rid 8688 2 de
ref. matr., ob aber dieſelbe contrahirt erde auch von den
Pathen, die ſich bei Privattaufen verwenden laſſen, darüber rei⸗
en die Canoniſten. Unter Privattaufen ind aufen
3u verſtehen. Die Haustaufen, die früher nUur bei fürſtlichen
oder kranken Kindern rlaubt7 nun aber un großen Adten

geworden ſind,‚ ſind feierliche Taufen, eil dabei
der Minister 0rdinarius (Biſchof, rieſter oder Iim Auftrage ein
Diacon) fungirt, die aterie des Sakraments de 8. Ohte e·
1  7 Pathen beigezogen und alle im Rituale vorgeſchriebenen
Ceremonien und Gebete verrichtet werden; daß die COognatio Spi-
ritualis für Pathen entſpringe auch Qaus der Nothtaufe, behaupten
Schmalzgruber, Reiffenſtuel, Engel, Pirhing, Schmier, Fagnani

A., weil das Coneil. rid keinen Unterſchied mache zwiſchen
einer feierlichen und einer Privattaufe, nd die Pathenſchaft
überhaupt nicht entſtehe aus den Tauffeierlichkeiten, ondern aus
dem Sakramente, welches In einer giltigen Nothtaufe ebenſo

geſpendet wird, wie bei einer feierlichen Taufe Zur Un⸗
terſtützung ihrer Meinung berufen ſie ſich auf eine Entſcheidung
der Congreg. Coneilii Mär 1678, we  e die an ſie
geſtellte rage ob die Pathen die geiſtl Verwandſchaft ſich
ziehen baptismo sine sSolemnitatibus 0b necessitatem důomi
sequuto ” afkirmative cantwortete Dieſer gegenüber vertheidi⸗
gen Suarez, Scavini, Rodriguez, Ferraris, Alfons Lig.,
Gury, Knopp, Kutſchker, Permaneder, Philipps die en
eilige Meinung, daß für die Pathen uuLr aus der feierlichen
Taufe die geiſtliche Verwandtſchaft entſtehe. Einige von ihnen
ignoriren obige Decisio der ongr 0nC. J 1678 ganz,
andere erwähnen ihrer legen aber erſelben kein beſonderes
Gewicht bei, als bezweifelten ſie die Echtheit derſelben; Al.
fons, der die erwähnte Entſcheidung der C., ſie echt
iſt, eu gekannt hat, nennt (De baptismo II. 149) ſeine Mei⸗
nung die Communior Uund probabilior; Scavini: die sententia
Verior und etzt noch bei: Nee obstat, quod private baptizans
Contrahat COgnationem. Disparitas eSb; quia, qui private bap-⸗
12ab, ' apPtiza et sSacramentum Conficit, 86d suscipiens
Tivate IIOII modo (de 8. fonte) suseipit, gu eCClesia
statutum 8 Die Vertheidiger dieſer Meinung ſtützen ſich vor

31*
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züglich auf CaP IIL de ref. matrim. oùne Trid.) deſſen aus
geſprochener Hauptzweck kein anderer war als das bis dahin ſehr
ausgedehnte Hinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft einzuſchrän⸗
ken Weil un da ausdrücklich beſtimmt wird, daß die Pathen
den Täufling „de SaCr0O“ Oute empfangen ſollen, iſt mit Recht
anzunehmen, daß, kein fons wie bei der Nothtaufe vor
handen iſt, auch für die Pathen keine geiſtliche Verwandtſchaft
entſtehe; denn Geſetze, welche Ehehinderniſſe ſtatuiren, ind odioſe
Geſetze, nd aher, nach der ege Odia convenit restringi,
nicht extensiv, nach dem ſtrengſten Wortlaute auszulegen.
Der Streit U  *  ber dieſe rage aAauert noch fort; aber den—⸗
ſelben wenigſtens un der Praxis gegenſtandslos machen, ha
ben mehrere biſchöfliche Ordinariate, wie das von Paris, raß⸗
burg N ſehr weiſe die Zuziehung von Pathen bei Nothtaufen
ausdrücklich verboten. Auch die Eichſtädter Paſtoral⸗Inſtruction
vom Jahre 1854 verfügt: „Patrinus, qui forsan 11 aptismo
privatim 1I necessitate Ollato infantem tenes, cCognationem
amen spiritualem IIOII 6ontrahit, Ubpote quae Solemni
antum Oritur aptismo. Prohibemus VSIO juxta IOrMmalll ali-
aruIN dioecesium, 11 aptismo privatim 1I necessitate Ollato
adhibere patrinos, qulppe qui ad Solemnem tantum hujus Sa·
Cramenti administrationem pertinent.“ Bei dem Umſtande, daß
auch in unſern Gegenden bisweilen bei Nothtaufen Pathen bb
chon Qbet ganz überflüßig, fungiren, ware C8 3u wün  en,
daß dieſes Verbot allgemein eingeführt würde, weil E  e nicht

jeden Zweifel iber die Entſtehung der geiſtlichen erwandt
für die Pathen eben, ſondern auch der Abſicht des On-

Ciliums von Trient dieſes Ehehinderniß einzuſchränken, vollkom  2
entſprechen würde amit aber ein die geiſtliche Ver—⸗

w' ſich zuziehe, werden gewiſſe Bedingungen erfordert:
Daß ET das Pathenamt aus freier Selbſtbe⸗

ſtimmung auf ſäch nehme Dieſe Bedingung iſt In der
Natur der Sache elbſt begründet. Denn da für den Pathen
mit der geiſtlichen Verwandtſchaft große und heilige 3  ich
tungen verbunden ſind, kann dieſelbe ſchon nach natürlichem
E nicht für denjenigen entſtehen, der ſich nicht freiwillig
für die Uebernahme dieſer Obliegenheiten Tklärt hat Wegen
Abganges der freien Selbſtbeſtimmung In zur Uebernahme der
Pathenſchaft und Contrahirung der geiſtl Verwandtſchaft un

ähig Perſonen, die des Vernunftgebrauches nicht mächtig ſind;
die Kinder, welche die Unterſcheidungsjahre noch nich erreicht
aben; Irrſinnige, völlig Betrunkene, und Jene, we inter
dem Eindrucke einer abſolut oder elativ großen Furcht, oder
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eines die Einwilligung ausſchließenden rrthum (error 1II COTr-

pore) die Pathenſtelle verſehen. Hingegen iſt ES irrelevant, bb
Jemand die Pathenſcha auf Eerlaubte oder unerlaubte Weiſe
übernommen hat; und CS ziehen ſich die geiſtliche Verwandt
90 auch 0 zu, die geſetzlich von dem Pathenamte Qus
geſchloßen ind, als Jrrgläubige, öffentliche Sünder, notoriſche
Sakramentsverächter, Ordensgeiſtliche 20 Stellen die Cano⸗
niſten als Conditio, sine Jgud 01 zur Entſtehung der geiſtlichen
Verwandtſchaft auf daß der den Täufling oder
Firmling erühre, wie dies hon aus den von dem TII=
dentinum ud den betreffenden Canonen gebrauchten Worten:
ballgere, tenere, levare, suscipere hervorgeht. Es braucht 1e
doch dieſe Berührung keine Unmittelbare ſein, ſondern kann
auch urch einen Stellvertreter (Procurator) geſchehen, Iu welchem
Falle nicht dieſer, ſondern der Mandans, der abweſende Pathe,
„Juenl parentes elégerint“ (Trid 6.0 die geiſtliche Ver—
wandtſchaft contrahirt, wie dies die In Pisanda
April 1589 und QH Theatina September 1721 rklärt hat
Dem oben Geſagten nicht entgegen die Declaratio
V Bobien December 1653, welche ſagt „Contrahi 608
nationem a 8 qui 1II pabrinum deèsignatus, infantem bap-
tizatum de Nalllu sacerdotis, qui baptizaverit, recepit, 166e V-
actu aptismi 10˙ betigerit.“ Es iſt nicht nothwendig, daß
der den Täufling 111 actu aptismi berühre; denn, wie
Schmalzgruber (de COgnàb. Sspirit. 37) ert  El, iſt S m
manchen egenden itte, daß der Täufer während des ganzen
Taufactes das Kind auf ſeinem Arme hält und erſt nach
eilter Qufe dasſelbe Vi die ande des Pathen legt; genug,
Penn nur der Pathe den Täufling suscipit, eheb, AVàb; glei  5
viel, ob dies während, bder nach der Taufe; gleichviel,
ob EL da u. QAus der Hand de. Prieſters, oder der Hebamme
empfängt. Auch bei der Firmung iſt ES nothwendig, daß der

den Firmling erühre.
Da Conéil IId hat, den Umfang der geiſtl.

Verwandtſchaft In engere Grenzen einzuſchließen, eſtimmt, daß
Ein (unus bantum, Sive VIT Sive mulier,)

oder höchſtens ern Mann und eine Frau (àd SuMIUIII
6 b un a) den Täufling heben ſo

en; und zwar ſoll

der Pfarrer vor der Qufe ſich genau erkundigen, welcher Pathe
oder we  e Pathen ausgewählt eien, die L dann zulaſſen muß,

nicht eln geſetzlicher Grund zur Abweiſung vorliegt, und
deren amen CEL Iu das Aufbu einzutragen hat (cap de
rok. Mmaitr, egen dieſen Beſchluß eines allgemeinen Coneils
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önnte nicht einmal ein Biſchof die Zulaſſung einer größeren
nzah von Pathen geſtatten. (Declar. Dez

den orten: ad SumMmUMN uluns b un, bemerkt Kutſchker
(loe Cit.), daß wohl auch als Pathen zwei Perſonen desſelben
Geſchlechte zugelaſſen werden könnten, weil die ratio egis
(Einſchränkung der COgnatio Spir.) adurch nich verletzt wird,
welche Behauptung jedoch In dem Falle gelten kann, daß
el Pathen oder Pathinen desſelben Geſchlechtes ſind,‚ welchem
der Täufling angehört, weil Iun dieſem e da  D Ehehinderniß
der geiſtl Verwandtſchaft beſchränkt, im entgegengeſetzten Falleaber U  L  6 vervielfältigt würde. Omo apostol. br n 36.

Ferner etzt da  U Coneil Prid 6. bei: „Quodsi alii.
Ultra deésignatos, baptizatum béetigerint, Cognationem Spiri-
tualem u modo Contrahant“: aus welchen brten Suarezfolgert erſtens, daß die Pathen, die geiſtl Verwandtſchaft
ſich zuzuziehen, zu dieſem mite auserwählt (designati ern müſſen,
und zweitens, daß, mehr als zwei Pathen deſignirt in
und alle den Täufling eben, UL die zwei erſten die geiſtl.Verwandtſchaft contrahiren, eil quando (cCedit tertius, Mi-
nisterium jam exhibitum St juxta TPridentini formam.
Andere Canoniſten hingegen beſtreiten dieſe eiden Folgerungen,und behaupten, daß, alls keine deſignirten Pathen vorhandenſind, für alle vom Pfarrer zugelaſſenen Pathen die geiſtlicheVerwandtſchaft entſtehe, weil Urch die Beſtimmung des Coneil
rid In dieſem Punkte da frühere 9  V.  I  echt nich geändert wurde
(Cap Ult de COgU. Spirit. 11 VIO ſagt Quampvis IIOII Iures
quanl uuns vir, Vel Unda mulier 466edere debeant 20 SUuséi—
piendum de aptismo infantem, juxta 88. instituta;
81 tamen plures accesseérint, Spiritualis cognatio nde COntra—
itur, matrimonida Contrahendo impediens, I. tiam post *
racta dissolvens.“) Dagegen könnte man allerdings einwenden,
daß CS die ausgeſprochene Abſicht des Coneil von Trient war,
das ältere ech In (zug auf die geiſtl. Verwandtſchaft abzuändern; Udeſſen iſt leſe Meinungsverſchiedenheit der Canoniſten
von keiner Bedeutung, da In der ege ohnehin ern bder
höchſtens zwei Pathen zur Taufe genommen und Iu das Taufbucheingetragen werden ind darüber hinaus noch mehrere Perſonen
zur Taufe eladen, In dieſe nich als Pathen HIdel sponsorés),ſondern als testes, honoris Causa, zugegen. Jedenfalls iſt der
Pfarrer ver  ichtet, 3u verhüten, daß mehr al zwei Pathendeſignirt werden, denn das 0C Trid ſagt bei: „Juodsi Parochi
Culpa vel negligentia factum tuerit, arbitrio Ordinarii
puniatur. 6
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Es erübrigt UuLr noch die Bemerkung, daß das Ehehinderniß
der geiſtl. Verwandtſchaft, als ein poſitiv kirchliches, diſpenſabel
iſt, ud jenen Ehehinderniſſen gehört, In Bezug auf we
(daut der Instrucetio für die geiſtl erichte In Oe  1
die Biſchöfe ſich ihrer Stuhle erhaltenen Vollmachten
„willfährig“ bedienen, penn canoniſche Diſpensgründe vor
handen ind

Die Vollendung der Welt nach der der Schrift
und FTradition.

Von Dr Johann anek, Profeſſor AOn der eo Facultät zu Olmütz.
II

98 1. der Welt i ſt ihre Vollendung.
Unter dem DOrte CnAUn verſtehen Dtu die Erlöſung

der Welt von dem auf ihr In Folge der ünde des Menſchen
haftenden Fluche, die Wiederherſtellung der Welt zur urſprüng⸗
lichen, vor dem Sündenfalle geweſenen, und beziehungsweiſe noch
größeren Vollkommenheit, bder mit anderen orten: die Oll
endung, Vervollkommnung und rhebung der Welt auf eine
höhere Stufe de Daſeins Daß nun die Welt von dem auf ihr
laſtenden Fluche erlöſet, daß ſie zur urſprünglichen, vor dem
Sündenfalle geweſenen, 10 beziehungsweiſe noch größeren oll
kommenheit wiederhergeſtellt, daß ſie vollendet, vervollkommnet
und auf eine höhere Uſfe des Daſeins rhoben wird, iſt Qus
rückliche ehre der rift

So ſpricht der Ap Paulus mit ahr. tief ergreifenden
obrten von dem Elende der (atur und ſchildert In überraſchender
Darſtellung ihre Hoffnung auf Erlöſung nd Verklärung In ſeinem
Briefe die ömer Im III Kapitel bis 22 ers
Nach dem Zuſammenhange will Paulus eine eſer mn den rang⸗
alen ud Leiden dieſes Lehens mit dem Hinweis auf die künftige
Herrlichkeit tröſten; ſagt nämlich Im ers FVV 0  e
afür, daß die Leiden der jetzigen Zeit ni in erglei kommen
mit der Herrlichkeit, die an Uuns oll offenbart werden“,
die, von ott mitgetheilt, erein offen ud ichtbar hervor⸗
treten wird Damit aber dieſe Hoffnung auf die künftige
Herrlichkeit (unter velcher nach dem ganzen Zuſammenhange die
leibliche Verklärung des enſchen 3u verſtehen iſt) E  0 mehr
Iu den Herzen ſeiner Leſer befeſtige, ruft Paulus die geſammte
vernunftloſe Schöpfung als Zeugin hiefür auf; EL weiſet darauf
hin, ie die Qatur In der Sehnſucht nach Erlöſung und


